
Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Herausgeber: Schweizerischer Verein für die deutsche Sprache

Band: 29 (1973)

Heft: 4

Artikel: Weil ich den Gedanken beim Wort nehme, kommt er

Autor: Kraus, Karl

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-421124

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 07.06.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-421124
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Lithographie, Chemigraphie mit ,ph'. Es würde mich interessieren, welcher
Sinn in dieser unterschiedlichen Orthographie (oder heißt es Ortografie?)
liegt?"
Lieber Herr B., niemand wird in solchen Verschiedenheiten einen
vernünftigen Sinn herausfinden können; im Gegenteil: sie bilden für alle
Freunde der Sprache ein leises Ärgernis.
Etwas Erfreuliches ist immerhin bereits geschehen: Man hat bei Begriffen
aus fremden Sprachen und Kulturkreisen einen Anlauf zur Vereinfachung
und Verdeutschung des Schriftbildes gemacht. Im militärischen Bereich
gibt es seit Jahrzehnten nur noch das Telefon (Tf" in der Abkürzung).
Aber auch in der breiten Öffentlichkeit" hat man sich längst an das Telefon,

die Telefonistin, den Telegrafisten, den Grafiker gewöhnt, und
Wertformen wie Sylvester, Elephant, Adolph, Joseph, Cigarre wirken heute
ausgesprochen altertümlich, zum Teil leicht lächerlich. (Das dürfte man sich
auch beim Schweizer Fernsehen merken: vor kurzem wurde in einer
Wettbewerbssendung mit Zeitungsleuten ein amerikanischer Wahlkampf-Ele-
phant" vorgestellt!) Man darf also festhalten, daß die deutsche Sprache,
jedenfalls in bezug auf die Schreibung fremder Begriffe, eine
Orthographiereform in Angriff genommen hat.
Nun zeigt es sich freilich auch hier, daß der Mensch oft Angst vor der
eigenen Courage bekommt. Die Vereinfachung des Schriftbildes von
Fremdwörtern ist auf halbem Wege stehen geblieben, vor allem weil wir der
Kraft der Tradition erliegen (So war es immer schon") oder weil wir
glauben, das veränderte Wortbild wecke falsche Gedankenverbindungen
und müsse daher zu Mißverständnissen führen (Ist denn der Telegraph ein
Graf?"). Schließlich gibt es Leute, die in der fremden Schreibung einen
Bildungsausweis sehen; nach ihrer Meinung soll zum Beispiel in Graphik,
Photographie, Lithographie usw. die griechische Herkunft aus graphein
(schreiben, aufzeichnen) vor Augen geführt und für alle Zeiten festgehalten
werden.
Die Nacht weicht langsam aus den Tälern, oder: Gut Ding will Weile haben.
Schon Carl Spitteier (der zwar, wie wir alle, zwei Seelen in der Brust
hatte: er hielt in seinem Namen am C fest wie heute etwa der SAC
Spitteier wandte sich gegen die Unsitte, das fremde Sprachkleid von nicht-
deutschstämmigen Wörtern immerzu weiterzuschleppen. Es stände besser
um unsere deutsche Sprache, wenn sie wieder wie ehedem und wie das
Italienische von heute den Mut und die Kraft besäße, unbekümmert um die
Gelehrtheit, die Fremdwörter barbarisch, aber mundgerecht, zurechtzustutzen",

sagt er in den Lachenden Wahrheiten". Anfitheater für Amphitheater

und Sinfonie für Symphonie bereiteten ihm eine barbarische, aber
innige Seligkeit", taten ihm in der Seele wohl". Er war, im Gegensatz zu
den Bildungspedanten, der Meinung, in griechischem Geiste" handle,
wer sich um die Rechtsprechung und Rechtschreibung fremder Namen
einen Kuckuck kümmert".
Etwas ist in dieser Richtung also bereits geschehen, vieles'bleibt noch zu tun.
Man wird mit der Zeit auch bei den zuständigen Behörden" zur Einsicht
kommen, daß ein entschiedener Schritt vorwärts besser wäre als das heutige

Sowohl-Als-auch, das Unsicherheit verrät und seinerseits nur
Unsicherheit verbreiten kann. Mit dem Telephon der PTT, dem Chemigraphen
und andern Altertümlichkeiten dürfte auch der Postcheck, der ja
Postscheck heißt, verschwinden je eher, desto besser! Hans Sommer
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